



Jena und Auerstedt 1806 – Die Schlacht

Im September 1806 marschierte die preußische Armee schwerfällig in Thüringen auf. 20.000 sächsische Soldaten und die kleine Streitmacht des Herzogtums Sachsen-Weimar-Eisenach stießen zu ihr. Diese Verbände waren nicht etwa straff zusammengefasst, sondern in drei getrennt voneinander aufgestellte Teilarmeen aufgesplittert: die Hauptarmee unter dem Herzog von Braunschweig, die Armee des Generals Friedrich Ludwig Fürst zu Hohenlohe-Ingelfingen und das Korps des Generals Rüchel.

Das preußische Ultimatum lief am 9. Oktober 1806 ab. Doch Napoleon rückte schon zwei Tage zuvor von Franken aus mit 160.000 Soldaten in Thüringen ein. Sein schneller Vorstoß verhinderte die Vereinigung der preußischen Hauptarmee mit der Armee Hohenlohes und dem Korps Rüchels. Bereits am 10. Oktober besiegten die Franzosen bei Saalfeld die Vorhut der Preußen, wobei deren Befehlshaber Prinz Louis Ferdinand von Preußen den Tod fand. Daraufhin zogen die Truppen Hohenlohes am Abend des 12. Oktober aus Jena ab. Am Morgen des folgenden Tages drangen ab sieben Uhr die ersten französischen Soldaten in die Stadt ein. Ihnen folgten den ganzen Tag über geschlossene Kolonnen. Das Gros der französischen Truppen biwakierte am Stadtrand, ein Teil auch auf dem Marktplatz. In der Nacht kam es in Jena zu schweren Plünderungen. Tausende von Soldaten streiften in der Stadt umher. Sie bedrohten die Bewohner mit der Waffe und zwangen sie, ihnen Lebensmittel, Wein, Geld und Wertgegenstände auszuliefern. Zahlreiche Bürger wurden misshandelt. Ausschreitungen gegen die Zivilbevölkerung waren die Schattenseite des Requisitionssystems der französischen Armee, eines Versorgungsprinzips, das der Bevölkerung des Feindeslandes auferlegte, unentgeltlich Lebens- und Futtermittel zu liefern, aber die Beweglichkeit der Armee erhöhte. Napoleon und seine Marschälle pflegten gegen Plünderungen zumeist nur dann einzuschreiten, wenn die Einsatzbereitschaft der Armee dadurch ernstlich gefährdet schien. So kümmerten sie sich am 13./14. Oktober nicht um die Vorgänge in Jena. Etliche französische Truppenoffiziere hingegen schützten bedrohte Bürger vor den Plünderern.

Aufmarsch
Am 14. Oktober 1806 begann gegen sechs Uhr morgens die Schlacht bei Jena. Die Armee Hohenlohes zählte rund 38.000 Mann (darunter 18.000 Sachsen), das Korps Rüchels etwa 15.000. Demgegenüber verfügte Napoleon I. am Morgen des 14. Oktober über 55.600 Soldaten. Bis elf Uhr trafen das VI. Korps mit weiteren 22.300 Mann und bis Mittag das IV. Korps mit 18.000 Mann ein. Von diesen 95.900 Soldaten nahmen allerdings nur 54.000 unmittelbar am Kampf teil. Der charismatische Feldherr hatte damit aber immerhin seine numerische Überlegenheit auf dem Schlachtfeld erreicht. Die Hauptkräfte Hohenlohes befanden sich östlich von Kapellendorf, das Korps Rüchels am Webicht, einem Wäldchen nordöstlich von Weimar. Napoleon ließ zunächst bei den Dörfern Lützeroda und Closewitz, dann bei Rödigen und Lehesten vorgeschobene preußische und sächsische Truppenteile angreifen, die von den Generälen Bogislaw Graf zu Tauentzien und Friedrich Jacob von Holtzendorf befehligt wurden. Über dem Gefechtsfeld lag dichter Nebel. Es gelang den Franzosen, diese Truppen (zusammen immerhin 13.000 Mann) vom Gefechtsfeld abzudrängen und damit ihre zahlenmäßige Überlegenheit auszubauen. Hohenlohe, der in Kapellendorf übernachtet hatte, nahm den Kanonendonner, der von Osten her zu hören war, nicht besonders ernst. Er vermutete die Hauptkräfte der Franzosen nämlich bei Naumburg und hielt es nicht einmal für nötig, seinen Unterbefehlshabern Anweisungen zu geben.

Ein verhängnisvoller Irrtum
Schließlich wiesen der preußische General Julius August von Grawert und der sächsische General Hans Gottlob von Zezschwitz auf eigene Faust an, die Zelte abzubrechen. Als Hohenlohe endlich bei Grawert eintraf, machte er ihm heftige Vorhaltungen wegen seines „eigenmächtigen“ Handelns. Erst nach einigem Hin und Her stimmte er dem Vorhaben Grawerts zu, gegen die Franzosen, die langsam von Osten her vorrückten, Position zu beziehen. Gegen 9.00 Uhr hatten sich dann die Hauptkräfte Hohenlohes mit Front gegen das Dorf Vierzehnheiligen formiert. Mittlerweile hatte sich der Nebel aufgelöst, und die Sonne brach durch. Die zehn preußischen Bataillone Grawerts bildeten das erste Treffen. Gegen 9.30 Uhr gingen sie – wie auf dem Exerzierplatz ausgerichtet – mit klingendem Spiel gegen Vierzehnheiligen vor. Die Bajonette und Degen, Trommeln und Trompeten gleißten im Sonnenlicht. In der Stunde des Untergangs entfaltete das altpreußische Heer noch einmal all seinen kriegerischen Glanz. Die französische Infanterie wich aus. Hohenlohe ließ die Infanterielinie 500 Meter vor Vierzehnheiligen anhalten und die französische Tirailleure, die sich in dem Dorf befanden, durch Schützen und Füsiliere vertreiben. Das Dorf wurde jedoch bald von der französischen Infanterie zurückerobert. Hohenlohe befahl seiner Infanterie, in Linie dicht an Vierzehnheiligen heranzurücken und den Gegner zu beschießen!

Fehlentscheidungen
Die Franzosen, hinter Gartenmauern, Zäunen, Hecken und Bäumen verborgen, waren schwer zu treffen, die Bataillone Grawerts aber standen wie riesige Zielscheiben da. Auch im Sinne der alten friderizianischen Taktik hätte es hier nur eins geben können: das Dorf durch einen Bajonettangriff zu nehmen. Als Hohenlohe sich dazu endlich aufraffte, ließ er sich den Entschluss von Grawert wieder ausreden. Einer der Gründe für die verhängnisvolle Entscheidung war, dass gegen zehn Uhr die Mitteilung eintraf, Rüchel werde schon bald auf dem Gefechtsfeld erscheinen. Die preußisch-sächsische Schlachtlinie stand etwa eineinhalb Stunden lang vor Vierzehnheiligen im Feuer der französischen Artillerie und Infanterie. Um gegnerische Überflügelungsversuche abzuwehren, verlängerte man die Linie mehr und mehr nach Nordosten und Süden hin und bog sie um Vierzehnheiligen herum. Sie reichte schließlich bis zum Dorf Isserstedt im Süden. Die Infanterie Hohenlohes drängte den Gegner nördlich und südlich von Vierzehnheiligen zurück. Napoleon empfand die Lage aber nicht als bedrohlich, denn er setzte auch jetzt nicht seine Gardeinfanterie ein.

Drohende Katastrophe
Da bei den Franzosen laufend Verstärkungen eintrafen, verschob sich das Kräfteverhältnis immer mehr. Um die Mittagsstunde besaß Napoleon bereits eine erdrückende zahlenmäßige Überlegenheit. Er ging zum Angriff über. Die dünne und lange dem Feuer ausgesetzte preußisch-sächsische Infanterielinie riss beim Angriff der fran​zösischen Infanteriekolonnen auseinander. Hohenlohe musste den Rückzug anordnen, der aber zur regellosen Flucht führte, als die Kavallerie Joachim Murats attackierte. Die drohende Katastrophe wurde nur durch das Erscheinen von Rüchels Korps noch einmal abgewendet. Die Entfernung zwischen Rüchels Lager und Kapellendorf betrug sieben Kilometer. Bereits gegen neun Uhr war ihm von einem Offizier Hohenlohes die Bitte überbracht worden, in den Kampf einzugreifen. Es ist nie geklärt worden, weshalb Rüchel Stunden verstreichen ließ und erst gegen 13 Uhr westlich von Kapellendorf eintraf. Rüchel kam mit 12.000 Mann, die übrigen 3000 hatte er als Sicherung am Webicht zurückgelassen. Kapellendorf liegt inmitten eines Tals. Es wäre taktisch richtig gewesen, wenn Rüchel westlich von Kapellendorf eine Auffangstellung für die fliehenden Truppen Hohenlohes gebildet hätte. Doch der General zwängte sich mit seiner Infanterie durch den Ort hindurch, dessen Straßen von Fuhrwerken und flüchtenden Soldaten verstopft waren. Dann ließ er seine Truppen den steilen Sperlingsberg hinauf in Richtung Groß-Romstedt vorrücken. Er stieß auf starke französische Artillerie und Infanterie, die ein regelrechtes Scheibenschießen veranstalteten. Allein das Berliner Regiment von Winning verlor binnen kurzer Zeit 17 Offiziere und 674 Mann. Nach einer halben Stunde fluteten die restlichen Truppen wieder den Hang hinunter. Die Bilanz des blutigen Tages: Etwa 10.000 preußische und sächsische Soldaten waren gefallen oder verwundet worden, weitere 10.000 in Gefangenschaft geraten. Der Gesamtverlust der Franzosen betrug etwa 7500 Tote und Verwundete.

Schlacht bei Auerstedt
Unterdessen fand 15 Kilometer nördlich von Jena, bei Auerstedt (eigentlich bei Hassenhausen), eine weitere Schlacht statt. Napoleons bester Mann, Marschall Davout, stand der preußischen Hauptarmee unter dem Herzog von Braunschweig gegenüber, die 49.800 Mann zählte, während Davout nur 27.300 Soldaten befehligte. Die preußische Kavallerie umfasste 8800 Reiter, die französische 1300. Die Preußen verfügten über 230 Kanonen, die Franzosen über 44. Die Schlacht bei Auerstedt war ein Begegnungsgefecht zwischen zwei Armeen, die unerwartet in dichtem Nebel aufeinander stießen. Die Befehlshaber beider Seiten waren sich über die Stärke des Gegners völlig im Unklaren. Die Franzosen besetzten das Dorf Hassenhausen mit Tirailleuren und lehnten sich im Süden und Norden mit Infanterieverbänden an die Ortschaft an. Gegen neun Uhr griff als erste die Division Schmettau nördlich der nach Kösen führenden Chaussee die Franzosen an. Davout traf umsichtig seine Gegenmaßnahmen. Er befahl dem 21. Infanterieregiment, in Hassenhausen in Stellung zu gehen, und verstärkte seinen schwachen linken Flügel durch das 12. Regiment. Bald darauf wurde der Herzog von Braunschweig durch Kartätschen am Kopf getroffen und verlor das Augenlicht.

Der König lässt die Zügel fahren
Der König hätte anstelle seines schwer verwundeten Feldherrn jetzt sofort das Kommando übernehmen oder einen neuen Oberbefehlshaber ernennen müssen. Er tat weder das eine noch das andere, und so hörte bei den Preußen jegliche einheitliche Kampfführung auf. Nicht nur jeder Divisionskommandeur, sondern auch jeder Flügeladjutant ordnete von nun an eigenmächtig an, was er für richtig hielt. Trotz des Befehlschaos‘ entwickelte sich die Schlacht für die Preußen noch eine Zeitlang günstig. Die Infanterie der Divisionen Schmettau und Wartensleben rückte zügig vor. Die Masse der französischen Infanterie, die nördlich und südlich der Ortschaft in Linie und Kolonne kämpfte, bot gute Ziele. Im Schnellfeuer der Preußen stürzten die französischen Soldaten reihenweise zu Boden. Davout sprengte im Galopp von Regiment zu Regiment, traf überall schnell sachgerechte Entscheidungen und spornte seine Soldaten an, eisern auszuharren. Obwohl die Verluste der Preußen noch größer waren als die der Franzosen, drängten ihre beiden Divisionen die Truppen Davouts nördlich und vor allem südlich von Hassenhausen immer weiter zurück. Auf preußischer Seite war die Division Oranien, auf französischer Seite die Division Morand im Anmarsch. Letztere erreichte gegen 10.30 Uhr das Schlachtfeld. Ihre fünf Regimenter zertrümmerten die ausgebrannten Divisionen Schmettau und Wartensleben völlig und trieben deren Überreste vor sich her. Die Division Oranien konnte die Franzosen noch etwa eine Stunde lang aufhalten, dann musste auch sie zurückweichen.

Die Führung versagt
Doch noch standen auf preußischer Seite zwei Divisionen und eine Brigade frischer Truppen bereit! Hätte deren Befehlshaber Friedrich Adolf Graf von Kalckreuth sie jetzt geschlossen in den Kampf geführt, dann wäre für Davouts abgekämpfte und dezimierte Regimenter eine sehr ernste Lage entstanden. Doch die preußischen Truppen wurden völlig verzettelt eingesetzt, und am Nachmittag ordnete König Friedrich Wilhelm III. schließlich den Rückzug an. Anders als bei Jena verließen die Preußen das Schlachtfeld bei Auerstedt geordnet. 10.000 preußische Soldaten waren gefallen oder verwundet worden, 3000 gerieten in Gefangenschaft. Davouts Korps musste für seinen glänzenden Sieg einen hohen Blutzoll entrichten: 258 Offiziere und 6794 Soldaten waren tot oder verwundet – 25,5 Prozent der eingesetzten Kräfte (bei der Division Gudin sogar 41 Prozent). In der Nacht zum 15. Oktober weitete sich die schwere Niederlage der preußisch-sächsischen Truppen zur Katastrophe aus. Die Führung versagte nun vollends und verlor die Kontrolle über die abziehenden Truppen. Wiederholt änderte man die Marschrichtung der Hauptarmee, wobei die Befehlsübermittlung äußerst mangelhaft war. Bei dem Hin und Her gerieten die Truppenteile der Hauptarmee in der Dunkelheit völlig durcheinander. Sie wurden, als sie mit den Resten von Hohenlohes und Rüchels Verbänden zusammentrafen, von diesen zu wilder Flucht mitgerissen. Tausende der demoralisierten Soldaten nutzten die Gelegenheit und desertierten. Die französische Armee begann unverzüglich mit einer rastlosen Verfolgung. Binnen weniger Wochen wurden fast alle preußischen Festungen von ihren Kommandeuren kampflos an die Franzosen übergeben.

Preußen am Ende
Die Katastrophe von Jena und Auerstedt war damit in erster Linie die Folge einer geistigen Erstarrung des preußischen Offizierkorps, die zu gravierenden Führungsfehlern und Entschlusslosigkeit geführt hatte. Bei Jena gelang es dem charismatischen Korsen durch seine flexible Führung, die zahlenmäßige Überlegenheit auf dem Gefechtsfeld herzustellen und taktisch auszunutzen. Bei Auerstedt versagte die preußische Führung, indem sie ihre Reserven nicht rechtzeitig ins Gefecht zu werfen verstand. Der Krieg war mit der Schlacht von Jena und Auerstedt und auch mit der Kapitulation der meisten preußischen Festungen noch nicht zu Ende, denn jetzt griff Russland ein. Am 7./8. Februar 1807 lieferten die Russen Napoleon in Ostpreußen bei Preußisch Eylau eine blutige Schlacht, die unentschieden ausging. Doch im Juni 1807 wurde auch die russische Armee geschlagen. Zar Alexander I. schloss nun notgedrungen mit Napoleon ein Bündnis. Nach seinem Sieg über Preußen und Russland befand Napoleon sich im Zenit seines Ruhmes und seiner Macht. Von Schweden und der Türkei abgesehen, hatte er sämtliche Staaten des europäischen Festlands erobert oder sie gezwungen, sich mit ihm zu arrangieren. Preußen musste nach der Niederlage von 1806/07 durch den Friedensvertrag von Tilsit die Hälfte seines Staatsgebiets abtreten. Es musste sich verpflichten, an Frankreich eine Kontribution von 120 Millionen Francs zu zahlen und künftig nur noch eine Armee von 42.000 Mann zu unterhalten.

Reformen
Gleichwohl beendete das Debakel von 1806/07 in Preußen eine Ära der Stagnation und Erstarrung und machte den Weg für tief greifende Veränderungen frei. Der König übertrug jenen reformfreudigen Männern, auf die er vor 1806 nicht gehört hatte, für einige Jahre die Leitung von Staat und Armee. Durch die Reformen der Minister Reichsfreiherr vom und zum Stein und Fürst von Hardenberg in den Jahren 1807 bis 1812 wurde die Leibeigenschaft abgeschafft, die Gewerbefreiheit eingeführt und eine moderne Staatsregierung mit  fünf Fachministerien geschaffen. Durch die Heeresreform unter der Führung Scharnhorsts wurde die Werbung von Söldnern eingestellt, die Prügelstrafe abgeschafft und das Privileg des Adels auf die Besetzung der Offiziersstellen beseitigt. Vor allem aber wurde durch die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht ein bis dahin ungeahntes Potential aus den Bürgern des Landes für die Verteidigung des Staates gewonnen. Nach dem Prinzip „der Bürger ist der geborene Verteidiger seines Staates“ wurde der Dienst mit der Waffe auch für Mannschaften zu einem patriotischen Ehrendienst. Fast auf den Tag genau sieben Jahre nach dem Debakel von Jena und Auerstedt errang das reformierte preußische Heer gemeinsam mit den Armeen Russlands, Österreichs und Schwedens in der Völkerschlacht bei Leipzig den entscheidenden Sieg über Napoleon.

